
Um die steigende Nachfrage nach Erd-
gas in Italien zu decken und die Versor-
gungssicherheit in der Schweiz zu 

erhöhen,
wird die
bestehende
Transitgas-
leitung 
ausgebaut.
Die Erd-
gasleitung
verläuft 

von Norden nach Süden durch die
Schweiz und weist eine Länge von 165

Kilometern auf. Sie führt zwischen
Safenwil/Kölliken und Reitnau auf ei-
ner Strecke von 11,9 Kilometern auch
durch den Kanton Aargau.
Damit eine solche Leitung ausgebaut
werden darf, muss die Bauherrschaft –
in diesem Fall die Transitgas AG – um-
fassende Umweltschutzauflagen erfül-
len. Ein zentraler Punkt ist dabei der
Schutz des Bodens.
Die Fachstelle für Bodenschutz der
Abteilung für Umwelt des Baudeparte-
ments sorgt dafür, dass auf der Aus-
baustrecke im Kanton Aargau die nöti-

gen Bodenschutzmassnahmen einge-
halten werden. Das Geotechnische Ins-
titut aus Bern ist mit der bodenkundli-
chen Baubegleitung des Bauprojektes
beauftragt.

oden ist sensibel
Beim Bau der Leitung muss die für das
Pflanzenwachstum wichtige oberste
Erdschicht von rund einem Meter
Mächtigkeit geschützt werden. 
Ohne Boden gibt es kein Leben, Boden
ist nicht einfach «Dreck». Er speichert
Nährstoffe und Wasser, ist Lebensraum
für unzählige Bodenlebewesen, gibt
den Pflanzenwurzeln Halt und ist dank
seiner Filterwirkung für sauberes
Grundwasser verantwortlich. 
Der Boden ist aber auch empfindlich.
Da er aus vielen fein verteilten Hohl-
räumen besteht, erträgt er keine gros-
sen Belastungen. Schwere Baumaschi-
nen können die Bodenhohlräume in-
nert Sekunden zerstören. Der Boden
wird stark beschädigt, verliert seine
wichtigen Funktionen und wird wert-
los. Durch geeignete Massnahmen
können solche Schäden vermieden
werden.

as Gesetz 
schützt den Boden

1983 wurde der Boden im Umwelt-
schutzgesetz erstmals mit folgendem
Satz erwähnt: «Die Fruchtbarkeit des
Bodens ist zu erhalten.» Dies gilt auch
für den Waldboden. Mit einer Verord-
nung und weiteren Richtlinien wurde
der Bodenschutz verbindlich im Ge-
setz verankert. Dort ist unter anderem
zur Vermeidung von Bodenverdich-
tung und Erosion zu lesen: «Wer Anla-
gen erstellt oder den Boden bewirt-
schaftet, muss(…) Fahrzeuge, Maschi-
nen und Geräte so auswählen und ein-
setzen, dass Verdichtungen und andere
Strukturveränderungen des Bodens
vermieden werden…»
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U Bodenschutz beim Bau der 
neuen Gasleitung Däniken–Ruswil
Beim Bau der ersten Erdgasleitung der Transitgas AG
durch die Schweiz in den 70er-Jahren wurde vielerorts
wertvolles Kulturland geschädigt. Diese Bodenschäden
sind teilweise heute noch sichtbar. Ertragseinbussen und
unzufriedene Landwirte waren die Folgen. Heute, 25 Jahre
später, wird die Transitgasleitung ausgebaut. Eine boden-
kundliche Baubegleitung sorgt dafür, dass der Boden
diesmal möglichst wenig Schaden nimmt. Die nötigen
rechtlichen Grundlagen sind vorhanden, die Massnahmen
müssen aber auf der Baustelle auch konkret umgesetzt
werden.
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Dr. Gérald Richner
Geotechnisches 
Institut AG, Bern
079 426 51 34
Dr. Urs Mühlethaler
Abteilung Landwirtschaft
062 865 50 29

Das Satellitenbild zeigt die Schäden, die der Gasleitungsbau in den 
70er-Jahren hinterlassen hat.
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schaften von Böden können auf engs-
tem Raum stark variieren. Dank den
Bodenkarten des Kantons Aargau kön-
nen die Schutzmassnahmen während
des Baus und die Ziele für die Rekulti-
vierung nach dem Bau genau festge-
legt werden. 
Was kann nun die bodenkundliche
Baubegleitung gegen die auffahrenden
riesigen Baumaschinen tun? Wie kann
sie gegen den enormen Zeit- und Kos-
tendruck bestehen?

N
r.

17
M

ai
 2

00
2

12

Gesetzliche Grundlagen

Eidgenössische Gesetze
� Bundesgesetz über den Umwelt-

schutz (Umweltschutzgesetz, USG)
vom 7. Oktober 1983, SR814.01

Eidgenössische Verordnungen
� Verordnung über Belastungen des

Bodens (VBBo) vom 1. Juli 1998,
SR814.12

� Verordnung über die Umweltver-
träglichkeitsprüfung (UVPV) vom
19. Oktober 1988, SR813.011

Eidgenössische Richtlinien
� Richtlinien zum Schutz des Bodens

beim Bau unterirdisch verlegter
Rohrleitungen, Bundesamt für Ener-
gie (BEW) vom 1. Januar 1997

Kantonale Rechtserlasse
� Gesetz über Raumplanung, Um-

weltschutz und Bauwesen (Bauge-
setz) vom 1. Mai 1995

� Dekret über den Vollzug des Um-
weltschutzrechtes (Umweltschutz-
dekret) vom 27. Oktober 1998

Ruswil

Däniken (SO)

Zürich

Luzern

Bern

Basel Wallbach (AG)
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ährend des Baus: 
Bodenschutz in Aktion

Wie die Erfahrung zeigt, kann eine bo-
denkundliche Baubegleitung den Bo-
den tatsächlich nachhaltig schützen.
Sie verfügt über umfassende Kenntnis-
se in der Bodenkunde, kennt die Ver-
hältnisse auf einer Baustelle und ist ge-
genüber des Unternehmens weisungs-
befugt. Sie kann also zur gegebenen
Zeit den Boden vor zu hohen Belastun-
gen bewahren. 

WDie Kantone sorgen für den Vollzug
dieses Gesetzes. Die zuständige Um-
weltbehörde verlangt von der Bauherr-
schaft eine so genannte bodenkund-
liche Baubegleitung. Diese wird in der
Regel von ausgewiesenen Boden-
Fachpersonen eines privaten Ingeni-
eurbüros wahrgenommen.

or dem Bau: 
Bestandesaufnahme

Im Rahmen des Bewilligungsverfah-
rens für den Ausbau der Transitgas-
leitung im Kanton Aargau musste die
Bauherrschaft das Projekt einer Um-
weltverträglichkeitsprüfung (UVP) un-
terziehen lassen. Dabei wurden die
Böden entlang der vorgesehenen Li-
nienführung bezüglich ihrer Empfind-
lichkeit auf Verdichtung und Rekul-
tivierbarkeit untersucht. Die Eigen-

V

Übersichtskarte Transitleitungen



Bo
de

n

U
M

W
E

L
T

 
A

A
R

G
A

U
N

r.
17

M
ai

 2
00

2
13

Mit Hilfe des Tensiometers wird
gemessen, wie feucht der Boden ist.
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Das Pflichtenheft einer bodenkundli-
chen Baubegleitung umfasst im We-
sentlichen:
� Anweisungen, wie Erdarbeiten scho-

nend durchgeführt werden
� tägliche Überwachung des Bodenzu-

stands
� Berechtigung zur Freigabe und zum

Stoppen der Erdarbeiten
� Durchführung der Wiederinstand-

stellung und der Rekultivierung
� Kontrolle der beanspruchten Flächen
� Dokumentation von Schadenfällen
� Behebung von Schäden
� Berichterstattung, Kommunikation

odenschutz: Was 
muss beachtet werden?

Beim Bau der Gasleitung zwischen
Däniken und Ruswil sorgen während
der Bauarbeiten mehrere Personen für
den Schutz des Bodens. Das ausfüh-
rende Unternehmen – in diesem Fall
die Arbeitsgemeinschaft Suhrental –
muss eine ganze Reihe von Vorgaben
beachten. Dies ist nicht immer einfach:
Bodenschutzmassnahmen können ei-
nen erheblichen Einfluss auf den
Bauablauf haben und besonders in
Schlechtwetterphasen zu starken Be-
hinderungen und gar zu Bauverzöge-
rungen führen. Daher wird die boden-
kundliche Baubegleitung von den Bau-
leuten nicht immer gern gesehen. 
Die Fachstelle Bodenschutz des Kan-
tons Aargau hilft der bodenkundlichen
Baubegleitung bei allfälligen Proble-
men und kann Weisungen erlassen. Die
höchste Instanz bei Streitigkeiten und/
oder Unklarheiten ist im Falle der Gas-
leitung das Bundesamt für Energie als
zuständige Bewilligungsbehörde.

odenfeuchte und Wetter
Wichtigstes, aber nicht einziges Krite-
rium für die Vermeidung von Schäden
ist die Bodenfeuchte. Feuchte Böden
sind weicher und deshalb anfälliger für
Verdichtungen und andere Schäden. 
Die Bodenfeuchte bzw. der Wasserge-
halt des Bodens wird mit dem Tensio-
meter täglich gemessen. Liegt der

B

B

Wert, die so genannte Saugspannung,
unter sechs Centibar, so ist der Boden
zu feucht für Erdarbeiten. Er darf we-
der befahren noch bearbeitet werden.
Aber auch wenn der Wert höher liegt,
der Boden also trockener ist, müssen
Massnahmen getroffen werden, um
Bodenschäden zu vermeiden.

aschinenwahl
Entscheidend sind die Wahl der Bau-
maschinen und die richtige Arbeits-
technik. Einfach ausgedrückt: Je leich-
ter die Maschine und je breiter die Rau-
pen, desto eher kann gearbeitet wer-
den. Für jede Maschine wird der Druck
berechnet, den sie auf den Boden aus-
übt. Dabei gilt: je grösser die Raupen-
auflagefläche, umso besser verteilt
sich das Gewicht der Maschine bzw.
umso kleiner ist die Bodenbelastung.
Häufig reichen breite Raupen alleine
nicht aus, um den Boden ohne Beschä-
digung befahren zu können. Ein wich-
tiges Hilfsmittel sind deshalb Bagger-
matratzen. Mit ihnen wird die Last des
Baggers so verteilt, dass Verdichtun-
gen und Verknetungen weitgehend ver-
mieden werden. Ein geschickter Bag-
gerführer kann ebenfalls sehr viel zum
Bodenschutz beitragen.

M

Ein Tag im Leben eines boden-
kundlichen Baubegleiters 
auf der Aargauer Baustelle

05.00 Uhr:
Ablesen des Tensiometers und der Nie-
derschlagsmenge, falls es über Nacht
geregnet hat.

06.00 Uhr:
Sitzung mit der Bauleitung und dem
Umweltbeauftragten des Unterneh-
mens (ARGE Suhrental) zur definiti-
ven Beurteilung des Bauprogramms in
Büron.

06.30 Uhr:
Übermittlung der Entscheide an die
Bauführer und Poliere.

07.00 Uhr:
Übermittlung der Entscheide an übrige
beteiligte Personen sowie an Bundes-
und Kantonsbehörden.

07.30 Uhr:
Besichtigung einer Baustelle mit der
Bauleitung und Festlegung von Mass-
nahmen aus der Sicht des Boden-
schutzes. Kontrollieren, ob die vorge-
gebenen Auflagen auf der Baustelle
zwischen Winikon und Staffelbach
umgesetzt werden, notfalls Korrektu-
ren oder Massnahmen anordnen.

10.00 Uhr:
Telefonische Anfrage des Forstdiens-
tes: «Kann jemand die abzutragenden
Schichtstärken beim Waldboden Kölli-
kertann überprüfen?»

11.30 Uhr:
Schriftliches Festhalten der beobachte-
ten Fälle im Büro.

13.00 Uhr:
Telefonische Anfrage eines Grundei-
gentümers: «Wird auf meiner Parzelle
genügend B-Boden abgetragen?»

15.00 Uhr:
Messen der Saugspannungen.

16.00 Uhr:
Überprüfung des Zustandes von Bo-
dendepots (Verunkrautung, Bewuchs).

17.00 Uhr:
Protokollieren von beobachteten Scha-
denfällen im Büro.

18.00 Uhr:
Provisorische Beurteilung des Baupro-
gramms für den nächsten Tag.

18.30 bis 20.00 Uhr:
Ausbildung des Baustellenpersonals.



aubegleiter kont-
rolliert Pistenzustand

Einige Maschinen wiegen bis zu 75
Tonnen – dreimal mehr als ein nor-
maler Hydraulikbagger. Sie sind so
schwer, dass sie den Boden auch bei
trockenem Wetter beschädigen.
Zur Schonung des Bodens wurde des-
halb auf der ganzen Länge der Gaslei-
tungsbaustelle im Suhrental (ca. 38 km)
eine Kiespiste erstellt. Sie ist mindes-
tens 50 Zentimeter mächtig und 7 Me-
ter breit. Auf dieser Baupiste werden
auch Transporte ausgeführt, z. B. der
Abtransport von Grabenaushubmate-
rial, die Zu- und Wegfuhr von Kies und
Ersatzboden oder die Zufuhr von Roh-
ren. Eine wichtige Aufgabe der boden-
kundlichen Baubegleitung ist die
Überwachung des Pistenzustandes.

odenabtrag und 
Zwischenlagerung

Neben der Vermeidung von Bodenver-
dichtungen gibt es eine weitere zentra-
le Massnahme beim Bodenschutz auf
der Baustelle: die saubere Trennung
der verschiedenen Bodenschichten bei
Erdarbeiten. 
Boden ist aus unterschiedlichen
Schichten, so genannten Horizonten,
aufgebaut. Man unterscheidet A-, B-
und C-Boden:
� Der A-Horizont steht für den humus-

haltigen Oberboden.

B

B

� Der B-Horizont ist der verwitterte
Unterboden.

� Der C-Horizont ist das unverwitterte
Ausgangsmaterial, das Muttergestein.

A-, B- und C-Material dürfen nicht
vermischt werden, sonst ist bei der Re-
kultivierung kein sauberer Bodenauf-
bau mehr möglich. Dieser ist aber für
die Regenerierung des Bodens und sei-
nes Ökosystems entscheidend. Die bo-
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Entlang der gesamten Baustelle wurde ein Baupiste aus Kies geschüttet, die
den Boden vor zu hohen Belastungen und damit Verdichtungen schützen soll.
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Bagger beim Arbeiten auf Baggermatratzen
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denkundliche Baubegleitung sorgt da-
für, dass die Bodenhorizonte in korrek-
ter Schichtstärke abgetragen und ge-
trennt zwischengelagert werden. 

ach dem Rohr 
die Wiederherstellung 

Wenn die Erdgasleitung im Boden ver-
legt ist, müssen die ursprünglichen
Verhältnisse wieder hergestellt wer-
den. Das bedarf mehrerer Arbeits-
schritte, die als Rekultivierung be-
zeichnet werden: 
1. Verfüllung und Abfuhr von über-

schüssigem C-Material
2. Verfüllung von B- und A-Boden
3. Pistenrückbau und – falls nötig –

gleichzeitige Zufuhr von fehlendem
Bodenmaterial

4. Bodenlockerung
5. Saatbettvorbereitung
6. definitive Ansaat
Im Bereich der Baupiste sind kleinere
Verdichtungen unvermeidlich. Des-
halb wird der Boden dort mit einer
grossen Spatenmaschine bis 80 Zenti-
meter Tiefe komplett aufgelockert,
ohne dabei die Bodenschichten zu ver-
mischen.

N



ückgabe 
an den Eigentümer

Bei der Rekultivierung spielt der bo-
denkundliche Baubegleiter wiederum
eine wichtige Rolle. Er sorgt zum Bei-
spiel dafür, dass die ursprünglichen
Mächtigkeiten von A- und B-Horizon-
ten wieder korrekt hergestellt werden.
Bei jedem Zwischenschritt finden
Abnahmen mit dem Grundeigentümer
statt, bei denen auch die Baubegleitung
anwesend ist. Dabei wird beurteilt, ob
der Unternehmer die Bodenschutzan-
forderungen erfüllt hat. Wenn nicht,
muss allenfalls nachgebessert werden.
Bei später nachweislich durch den Bau
auftretenden Schäden kann der Grund-
eigentümer immer noch eine Sanie-
rung verlangen. 

olgebewirt- 
schaftung ohne Folgen

Wie ein Patient nach einer Operation,
braucht auch der Boden nach den Bau-
arbeiten Zeit, um sich zu erholen. Der
Grundeigentümer muss sich in dieser
Zeit zurückhalten mit der Bewirtschaf-
tung. 
In den ersten zwei Jahren nach der Re-
kultivierung darf nur extensive Gras-
wirtschaft betrieben werden. Grund-

F
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sätzlich wird eine Luzerne-Mischung
angesät, denn diese hat sich als Boden-
verbesserer bewährt. Die Luzerne kann
bis zu vier Meter tiefe Wurzeln bilden
und kleinere Restverdichtungen behe-
ben. Sie sorgt ausserdem für einen gu-
ten Wasserhaushalt des Bodens. Die

Gräser in der Mischung sind für den
Aufbau des Krümelgefüges im Ober-
boden zuständig. Frühestens im dritten
Jahr nach der Rekultivierung darf wie-
der Ackerbau betrieben werden, falls
keine Schäden – z. B. Vernässungen –
festgestellt wurden.
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Ein typisches Bodenprofil mit Humus-
schicht (A-Horizont), verwittertem
Unterboden (B-Horizont) und unver-
wittertem Muttergestein (C-Horizont)

F
ot

o:
©

 G
eo

te
ch

n
is

ch
es

 I
n

st
it

u
t A

G
,B

er
n

Beim Aushub des Leitungsgrabens wird der Boden sorgfältig deponiert, damit
er für die Wiederherstellung des Bodens nach Bauabschluss wieder verwertet
werden kann.
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Nach Abschluss der Bauarbeiten wird eine Luzerne-Gras-Mischung angesät.
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lle profitieren 
Die bodenkundliche Baubegleitung
sowie die Behörden müssen für ihre
Anliegen oft hart kämpfen und stehen
während des Baus anderen Interessen
gegenüber. Die rund 400 vom Ausbau
der Gasleitung betroffenen Grundei-
gentümer zwischen Däniken und Rus-
wil stellen grundsätzlich fest, dass der
Bodenschutz im Vergleich zum Bau
der ersten Gasleitung viel besser ge-
worden ist. 
Der Bodenschutz hat einen wesentli-
chen Einfluss auf den Projektablauf

A und insgesamt einen grossen Anteil am
Projekterfolg. Von einem gelungenen
Bodenschutz können alle profitieren: 
� die Bauherrschaft, weil Schadener-

satzklagen und Sanierungen weitge-
hend vermieden werden können; 

� die lokalen Unternehmer durch eine
gute Beratung, die ihnen teure Nach-
besserungen erspart;

� die Grundeigentümer, die den Boden
wieder gesund übernehmen und be-
bauen können.
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Kurzporträt der
Transitgasleitung

Die Transitgasleitung transportiert
Erdgas aus den Niederlanden nach
Italien. Bauherrin und Konzessio-
närin ist die Transitgas AG, Haupt-
aktionärin die Swissgas AG.

Die Gasleitung führt von Norden
nach Süden über Wallbach (AG),
Däniken (SO), Staffelbach (AG),
Ruswil (LU), Meiringen-Grimsel
(BE) und den Griespass (VS) nach
Italien und hat eine Länge von 165
Kilometern.

Die Transitmenge nach Italien be-
trug vor dem Ausbau etwa 6 Mil-
liarden Kubikmeter pro Jahr. Der
Schweizer Inlandbedarf an Erdgas
liegt heute bei etwa 2,8 Milliarden
Kubikmetern (bzw. 31’500 GWh)
pro Jahr. 2,2 Milliarden Kubikme-
ter davon kommen über die Tran-
sitgasleitung in die Schweiz.

Italien benötigt zusätzlich 10 Mil-
liarden m3/h aus Norwegen und
den Niederlanden. 

Gebaut wurde die Transitgaslei-
tung 1 (TRG1) in den 70er-Jahren
mit einem Rohrdurchmesser von
850 bis 900 Millimetern. Nach
dem Ausbau der Transitgasleitung
von 1997 bis 2002 auf Leitungen
mit einem Durchmesser von 1 200
Millimetern ist die Kapazität prak-
tisch doppelt so gross.

Zusätzlich gibt es eine neue Lei-
tung von der französischen Gren-
ze, über die das Erdgas von der
Nordsee nach Italien transportiert
wird.


